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	Sie hielten den Atem an. Der gespenstische grüne Stein hinter den mit mysteriösen Symbolen gekennzeichneten Milchglasscheiben veränderte sich. Ein Luftzug strich über die dunkelgekleideten Menschen, die sich in dieser makabren Umgebung zusammengefunden hatten. Auf einem Podest, das wie ein Altar wirkte, standen sieben erleuchtete Totenschädel, daneben in der dunklen Nische saß der Meister, kaum zu erkennen. Seine Hände lagen auf dem Kopf des starren, bleichen Mediums, das zu seinen Füßen hockte und ständig die totenblassen Lippen bewegte.


	Das monotone Murmeln wurde stärker, eindringlicher, erfüllte den gespenstischen Raum und pflanzte sich durch die kahlen Gänge fort, über die steilen, schmalen Treppenstufen – bis hinauf zu den verlassenen Turmzimmern, in denen Fledermäuse hausten, wo Ratten und Mäuse im Gerümpel unter Spinnweben raschelten.


	Doch sie achteten nicht darauf, sie lauschten nur der Stimme des Mediums, auf den lallenden Singsang, der sie in einen fast hypnotischen Bann zog.


	Über die schwarze, mit Stoff bespannte Wand lief ein Zittern. Dann teilte sich der Vorhang. Niemand wagte sich zu bewegen. Sie hatten gehofft, dass er kommen würde, doch sie hatten nicht erwartet, in diesem Zustand!


	Das grünlich-bleiche Skelett bewegte sich, kam aus dem Dunkel.


	Die Stimme des Meisters drang durch den Raum. »Er ist zu früh gekommen, doch er ist es, er reagiert auf seinen Namen.«


	Das Skelett veränderte sich. Die Knochen erschienen nur noch verwaschen, der Körper nahm die deutlich sichtbaren Umrisse eines Menschen an – eines Mannes. Er trug einen dunklen Abendanzug, einen Smoking, das weiße Hemd – es war blutverschmiert.


	In den Reihen der Anwesenden verbreitete sich ein leises Aufstöhnen. Mrs. Boddingham verließ ihren Platz, als würde eine eiskalte Hand sie langsam in die Höhe ziehen.


	»Mike«, wisperte sie, »mein Gott ... Mike, du bist gekommen, so wie du an jenem Abend gegangen bist, nach dem Mord, Mike!« Sie sprach wirr durcheinander, zitterte am ganzen Körper und war unfähig, sich von der Stelle zu bewegen. Die Hand mit den schweren goldenen Ringen, auf denen kostbare Diamanten und Brillanten glitzerten, kam langsam in die Höhe.


	Wie unter einem inneren Zwang erhob sich Mrs. Ritchner, die Nachbarin von Mrs. Boddingham, legte ihre schmale Hand auf die Rechte Mrs. Boddinghams: »Der Meister hat uns gesagt, was passieren würde. Wir dürfen die Séance nicht stören, sonst ist vielleicht alles umsonst. Vielleicht wird Ihr Gatte ein zweites Mal nicht wieder erscheinen.«


	Mrs. Boddingham setzte sich und starrte mit fiebrig glänzenden Augen auf die Gestalt ihres Mannes, der langsam auf sie zukam, der die Dunkelheit teilte wie ein wanderndes, zitterndes Licht, das seinen ganzen Körper umfloss.


	Er kam aus der anderen Welt zu ihr – aus dem Reich der Toten!


	Und dann die Stimme, eine Stimme, die nicht dem Meister gehörte.


	Es war die Stimme des toten und zurückgekehrten Mr. Boddingham, eines reichen Maklers, der mit seinen Grundstücken Millionen verdient hatte.


	»Frankie ... du musst auf Frankie achten, Darling! Ich ...« Weiter kam er nicht. Er drehte sich plötzlich um, als habe er vergessen, was er eigentlich wollte. Der Singsang des Mediums verstärkte sich. Die Stimme des Meisters klang ruhig und sicher aus der dunklen Ecke.


	»Er wird zurückgerufen, wir können ihn nicht halten, wir versuchen es. Doch es gelingt nicht.«


	Mr. Boddingham ging auf die schwarze Wand zu, er schien zu schweben. Plötzlich geschah etwas, womit niemand gerechnet hatte!


	Zwölf Besucher waren bei der Séance anwesend, den Meister und das Medium nicht eingerechnet. Sie trugen alle die schwarze, capeähnliche Kleidung mit den voluminösen Kapuzen, die ihre Gesichter verbargen.


	Einer der Besucher sprang auf. Sein Stuhl kippte um, das Geräusch hallte wie ein Pistolenschuss durch die unheimliche Stille. Die sieben erleuchteten Totenschädel auf dem Podest flackerten, die bizarren, überdimensionalen Schatten der Schädel an der rohen Decke erwachten zu gespenstischem Leben und wirbelten wie unter einem starken Orkan durcheinander.


	Der Mann, der aufgesprungen war, warf die Kapuze zurück. Zum Vorschein kam ein junges, gebräuntes, intelligentes Gesicht, das nicht in die Reihen der Millionäre hier gehörte. Es war George Hunter.


	»Schwindel!« brüllte er, und seine Stimme hallte durch die Ruine. »Man führt euch an der Nase herum! Ich werde es euch beweisen!«


	Er hechtete über den Glastisch und warf sich auf den verschwindenden Boddingham.


	»Was tun Sie, um Himmels willen!« Die Stimme des Meisters klang angsterfüllt durch das Dunkel. »Unser Kontakt zum Totenreich – Sie verärgern die Seelen der Verstorbenen!«


	George Hunter lachte. Er packte Boddingham. Ein Schrei des Entsetzens ging durch die Reihen der Anwesenden.


	George Hunter riss die dunkle Gestalt förmlich herum. Er wollte der Erscheinung die Maske vom Gesicht reißen, aber in dem Augenblick veränderte sich der Körper unter seinen Händen. Mr. Boddingham wurde zum Skelett! Die bleichen, schimmernden Knochen leuchteten in der Dunkelheit, die spitze Hand schoss vor. George Hunters Augen weiteten sich. Sein Körper bebte. Die schwarze Wand vor ihm teilte sich, ohne dass seine Sinne das noch mitbekamen. Das Skelett stürzte in die Tiefe und nahm den ermordeten Hunter mit in das Reich der Toten.


	 


	●


	 


	Donald Ritchner ließ sich bis vor das Zauntor fahren. Er zahlte vier Dollar, gab ein angemessenes Trinkgeld und stieg aus. Leichter Regen fiel vom nächtlichen Himmel. Es war kühl, doch Donald Ritchner spürte die Kälte nicht. Der Alkohol, den er zu sich genommen hatte, wärmte ihn auf. Der Millionär grinste stillvergnügt vor sich hin. Er war ein wenig beschwipst, doch er wusste genau, was er machte, was er dachte.


	Er schloss das Tor auf. Caroline würde Augen machen, wenn er so spät nach Hause kam. Das war sonst nicht seine Art. Mittwochs traf er sich mit einigen Freunden im Club, da waren die Männer unter sich. Es wurde geklönt und Zoten gerissen, die nicht für die feinen Ohren der Damen gedacht waren.


	Donald Ritchner lachte halblaut vor sich hin, während er auf die Eingangstür zuwankte. Er warf einen Blick in die Höhe, und er glaubte, hinter den zugezogenen Vorhängen im ersten Stockwerk einen schwachen Lichtschimmer wahrzunehmen. Seine Frau war also noch nicht im Bett, sie hielt sich im Salon auf. Caroline hatte auf seine Rückkehr gewartet.


	Unwillkürlich presste er seine an sich schon schmalen Lippen zu einem dünnen, bleichen Strich zusammen. Es fiel ihm plötzlich ein, dass er wenigstens hätte anrufen können. Caroline sorgte sich um ihn. Zum Teufel, er hatte von einem bestimmten Zeitpunkt an aber auch an nichts mehr gedacht. Dieser Zeitpunkt musste gekommen sein, als Henry, ein Clubmitglied, das durch Spielautomaten zu seinem Reichtum gekommen war, seine Überraschung herausrückte. Die Überraschung war in Form einer glutäugigen arabischen Bauchtänzerin erschienen, die Henry engagiert hatte. Punkt Mitternacht, zu Henrys Geburtstag, hatte er sich dieses Geschenk selbst gemacht und es seinen Freunden in froher Laune vorgestellt. Und die Araberin hatte einige Proben ihres Könnens geliefert. Donald Ritchner musste sich gestehen, dass er schon lange nicht mehr einen solch heiteren Tag verlebt hatte.


	Und diese delikate Darbietung hatte sich Donald Ritchner natürlich nicht entgehen lassen wollen.


	Um halb zwei war er aufgebrochen. Zu diesem Zeitpunkt war keiner mehr im Club in der Lage gewesen, seinen eigenen Wagen nach Hause zu steuern, und da Donald Ritchner auch einige Gläser über den Durst getrunken hatte, ließ er seinen Wagen stehen und nahm ein Taxi.


	Er glaubte ein leises Geräusch im Haus zu hören, doch er achtete nicht sonderlich darauf. Er überlegte gerade, was daran schuld gewesen war, dass er Caroline sein verspätetes Eintreffen nicht telefonisch mitgeteilt hatte. Dieses elende Vergessen! Fing es schon wieder an? Mit einer fahrigen Bewegung fuhr er über seine schweißnasse Stirn.


	Erst vor zehn Tagen hatte er ein privates Kurheim verlassen, in dem er sechs Wochen lang wegen seiner krankhaften Gedächtnisschwäche behandelt worden war. Auch jetzt befand er sich noch in Behandlung eines Psychiaters.


	Donald Ritchner lehnte sekundenlang am Türpfosten, dann ging er in das stille, dunkle Haus.


	Der Bungalow war einstöckig. Er war kostspielig eingerichtet, etwas zu protzig vielleicht. Mancher Ziergegenstand, manches Bild war zu viel an den Wänden. Schon in der geräumigen, blau tapezierten Diele stand ein kostbarer handgeschnitzter Schrank aus dem Spanien des 16. Jahrhunderts. In die quadratischen Türfüllungen waren Reiter- und Kampfszenen eingeschnitzt und mit starken Farben bemalt.


	Donald Ritchner hängte den Mantel an den Garderobenhaken, der aus dem Stoßzahn eines Elefanten gearbeitet worden war.


	Dann stieg der Millionär mit unsicheren Schritten die mit einem dicken Perser belegten Treppenstufen zum ersten Stock hinauf.


	Er hatte sich nicht getäuscht. Im Salon brannte noch Licht. Die Tür war nur angelehnt, und der sanfte, orangefarbene Schein einer kostbaren Stehlampe fiel heraus auf den breiten Flur.


	»Caroline?« Donald Ritchner näherte sich dem Türspalt und streckte vorsichtig seinen Kopf in den Salon.


	»Caroline?«


	Die Sessel waren leer, ebenso die Couch. Eine kleine Seidendecke aus China war über dem Mosaiktisch verrutscht, und Donald Ritchners Blick ging unwillkürlich zum Ende dieser Tischdecke. Sein Herz verkrampfte sich, als er die Gestalt im grünen Morgenmantel auf dem Teppich liegen sah.


	»Caroline!« Er merkte nicht, dass er den Namen seiner Frau förmlich herausschrie. Hastig stürzte er in den Salon. Was war los mit ihr? War sie ohnmächtig?


	Seine Frau lag auf der Seite. Er drehte sie vorsichtig auf den Rücken. Sie atmete nicht, er fühlte keinen Puls mehr.


	Caroline war tot.


	 


	●


	 


	Er wusste nicht, wie lange er sich schon über den Leichnam seiner Frau beugte. War es eine Minute, waren es zehn?


	Dann erhob er sich, um die Polizei zu benachrichtigen. War seine Frau ermordet worden? Es gab keine Anzeichen einer äußeren Verletzung, keine Schusswunde, keine Stichverletzung. Gift? Unwillkürlich saugten sich seine Blicke an dem kleinen Fruchtsaftfläschchen und dem Glas fest, die auf dem Tisch neben einem Sessel standen.


	Wie aus weiter Ferne wurde sein Bewusstsein erhellt und sagte ihm, dass hier etwas nicht stimmte, doch er vermochte nicht zu erklären, was es war. Zu stark war der Eindruck des eben Erlebten, seine Gedanken ließen sich nicht ordnen und fanden keinen Halt. Wie Blätter im Frühlingswind wirbelten sie durcheinander.


	Was war es nur, das ihn an dem Fruchtsaftfläschchen störte?


	Donald Ritchner stürmte die Treppen hinunter. Sein Rausch war verflogen. Er rief zuerst den Arzt an, dann die Polizei.


	»Bitte, kommen Sie sofort!« sagte er aufgebracht und nannte die Straße und Hausnummer, obwohl das gar nicht nötig gewesen wäre. Pickens war nicht groß, und die Millionäre, die hier in der Nähe des Big Black River ihre Bungalows und Ferienhäuser stehen hatten, waren im Ort bekannt. »Ich fürchte, es ist ein Mord geschehen.«


	Er legte den Telefonhörer wie ein Zentnergewicht aus den Händen, und es fiel ihm auf, dass er sich nicht mehr daran erinnern konnte, was er eben vor wenigen Augenblicken in das Telefon gesagt hatte. Sein Gedächtnis ließ ihn im Stich!


	Nervös hastete er die Treppen hinauf. Sein Herz pochte, und er hörte das Blut in seinen Schläfen rauschen. Bleich und niedergeschlagen kehrte er in den Salon seiner Frau zurück. Er konnte das Geschehen noch immer nicht fassen. Da fühlte er, wie das kalte Grauen seinen Nacken emporkroch. Das Zimmer war leer, die Leiche seiner Frau war verschwunden!


	 


	●


	 


	Larry Brent ging die schmale Straße hinab. Am Ende lag seine Pension, die auf den romantischen Namen Singing River getauft war. Der Eingang war durch zwei hellerleuchtete, wassergrüne Glassäulen geschmückt.


	Es war zwei Uhr nachts. Larry hatte sich in der Nähe des Millionärsclubs aufgehalten. X-RAY-1 hatte ihn beauftragt, die Gesellschaft der Millionäre zu suchen und über bestimmte Personen etwas in Erfahrung zu bringen. Die PSA bearbeitete eine mysteriöse Angelegenheit, die ihr von den lokalen Polizeidienststellen übergeben worden war. Die Dinge aber waren zu undurchsichtig, als dass ein schnelles Vorankommen gewährleistet war. Larry brauchte dringend weitere Daten, damit die Computer der PSA in New York Auswertungen vornehmen konnten. Aus dem Bericht, den er kurz vor seiner Abreise aus New York von X-RAY-1 bekommen hatte, war zu entnehmen gewesen, dass eine Reihe von Betrügereien und Morden in unmittelbarem Zusammenhang mit der gehobenen Gesellschaftsschicht in Pickens im Staate Mississippi stand.


	Als Angehöriger der PSA hatte Larry Brent sämtliche Sondervollmachten. Er trug die Deckbezeichnung X-RAY-3, die zum Ausdruck brachte, dass er über einen besonders hohen Intelligenzgrad verfügte. Unter den ersten zwanzig X-RAY-Agenten zu sein, bedeutete bereits, eine Sonderstellung einzunehmen. Die Prüfungen und Tests waren so gestaffelt, dass es praktisch niemals mehr als insgesamt zwanzig X-RAY-Agenten geben konnte. Ein X-RAY-Agent mit der Deckbezeichnung Nr. 21 hätte den scharfen Auswahlbestimmungen des geheimnisvollen Leiters der PSA, X-RAY-1, nicht mehr genügt.


	Kurz nach seiner Ankunft in Pickens hatte Larry Brent schon den Kontakt mit einem Privatdetektiv aufgenommen, einem gewissen George Hunter. Larry hatte sich ihm als Versicherungsagent ausgewiesen, nachdem er herausgefunden hatte, dass der Detektiv Verbindung zu Mrs. Boddingham, einer reichen Millionärswitwe, besaß. Larry Brent wollte nun erst mal abwarten, inwieweit George Hunter ihm nützlich sein konnte, ob sein Kontakt zu Mrs. Boddingham etwas an den Tag brachte, was mit den Dingen, die er geheim hier in Pickens untersuchte, in Zusammenhang zu bringen war. Doch das konnten wiederum nur die Computer im Hauptquartier der Psychoanalytischen Spezialabteilung, kurz PSA, für die er arbeitete, entscheiden.


	Die PSA wurde stets dann tätig, wenn sich Dinge ereigneten, die mit den herkömmlichen Methoden nicht zu klären waren. In diesem Fall ging es darum, dass Tote erscheinen konnten, dass sie Nachrichten aus dem Totenreich übermittelten, dass diese Toten sogar mordeten, wenn es in ihr Programm passte!


	Was war daran?


	Aufgrund seiner Ausbildung wusste Larry Brent, dass es Dinge zwischen Himmel und Erde gab, die mit dem normalen Menschenverstand schwer zu erfassen waren, und er hatte selbst während seiner erst kurzen Zugehörigkeit zur PSA schon manches rätselhafte Abenteuer zu bestehen gehabt. Er war mit Dingen konfrontiert worden, die nur ein speziell geschulter Geist verkraften konnte.


	Wie die Konstellation in dem augenblicklichen Fall lag, wusste er noch nicht. Nichts war klar. Doch das konnte sich schon bald ändern.


	Larry blieb stehen und zündete sich eine Zigarette an. Weit und breit war keine Menschenseele. Der Wind war kühl, ein wenig frisch, doch es war nicht sehr kalt. Die Winter in diesen Breiten verliefen verhältnismäßig mild. Die Straße glänzte feucht von dem leichten Nieselregen, der vorhin gefallen war. Der Asphalt glänzte wie dunkelblauer Stahl, und das Licht der Straßenlaternen spiegelte sich darin.


	Larry ging weiter. Seine Schritte hallten auf der einsamen Straße, und der Rauch seiner Zigarette wurde von dem kühlen Wind über sein Gesicht geweht.


	Plötzlich hörte er Motorengeräusche.


	Ein Wagen kam mit verhältnismäßig rascher Geschwindigkeit die Straße vor Larry Brent herab. Im ersten Augenblick schenkte der Agent diesem Wagen keine besondere Aufmerksamkeit. Doch dann störte ihn die Geschwindigkeit des grauen Buick. Der Fahrer war entweder wahnsinnig oder betrunken – oder beides! Er musste das Gas wegnehmen, wenn er unbeschadet in die Kurve gehen wollte! Zweihundert Meter hinter Larry machte die Straße einen scharfen Knick nach links. An der Straßenecke stand ein Textilwarengeschäft. Die hellgraue, der Straße zugewandte Hausseite trug in großen Lettern den Namen des Ladens.


	Der Buick rauschte vorbei.


	Larry wirbelte herum. Er sah die dunkle, schemenhafte Gestalt des Fahrers über das Lenkrad gebeugt, registrierte, dass dieser den Wagen nicht herumriss, und schon krachte der Buick frontal gegen die graue Hauswand des Textilwarengeschäftes.


	Die Stille der Nacht wurde wie von einem Kanonenschlag unterbrochen.


	Verputzbrocken wirbelten durch die Luft, Glassplitter prasselten auf den Asphalt, das Metall knirschte und krachte, als es sich spaltete. Das Dach des Buicks klaffte handbreit auseinander.


	Flammen schossen empor, lange, gierige Feuerzungen leckten über die Motorhaube, und schwarze Rauchwolken stiegen in die Höhe.


	Larry Brent hatte keine Sekunde gezögert. Schon als er erkannte, was sich ereignen würde, war er in weiten Sätzen über die Straße gehetzt. Er erreichte die Tür des Wagens, noch ehe die ersten Flammen aus der Motorhaube schlugen. Mit Gewalt versuchte Larry die verklemmte Tür aufzureißen. Es war hoffnungslos.


	Er riss und zerrte wie ein Verzweifelter.


	Der Buick füllte sich mit Rauch. Wie durch einen dichten Nebelvorhang erkannte Larry die dunkle Gestalt, die über dem Lenkrad zusammengesunken war und die kein Lebenszeichen mehr von sich gab.


	Der Fahrer hatte wohl kaum den Frontalzusammenstoß überlebt, und doch konnte Larry nicht tatenlos mit ansehen, wie ein Mensch verbrannte. Vielleicht war er nur schwerverletzt, vielleicht konnten die Ärzte noch etwas für ihn tun – dieses Vielleicht war es, diese winzige Ungewissheit, die ihn zum Handeln zwang.


	Mit seiner Körperkraft allein konnte er nichts erreichen. Ohne weitere wertvolle Sekunden zu verlieren, riss Larry seine Smith & Wesson Laserwaffe aus dem Holster. Der helle, nadelfeine Strahl schnitt die verklemmte, verschobene Tür förmlich heraus. Larry ging – so gut es ihm unter den gegebenen Umständen möglich gewesen war – sehr vorsichtig zu Werke, um dem Verletzten, falls er noch lebte, nicht zusätzlich zu schaden.


	Die schlaffe Gestalt lag neben dem Steuerrad. Die Flammen züngelten gierig über die Motorhaube. Jeden Augenblick konnte es zu einer vernichtenden Explosion kommen.


	Larry riss den Körper aus dem brennenden Buick. Das Gesicht des Fahrers war von zahlreichen Glasscherben zerschnitten, aus dem linken Augenwinkel lief ein dünner Blutfaden. Der Mann war tot! Hier konnte niemand mehr helfen. Larry Brent schleifte ihn über die Straße, weg von dem brennenden Wrack. Sein Atem stockte plötzlich. Wie aus endloser Ferne bekam er mit, dass die einsame Straße auf einmal sehr belebt war. Eine Sirene erklang. Vom anderen Ende der Fahrbahn näherten sich Polizei und Feuerwehr, die Menschen stürzten an die Fenster, einige eilten auf die Straße.


	Aber Larry hatte kein Interesse mehr für das, was um ihn herum vorging. Der Tote in seinen Armen – er kannte ihn.


	Es war George Hunter!


	 


	●


	 


	Donald Ritchner wankte. Der Schweiß brach ihm aus allen Poren, seine Augen flackerten, und über seine Lippen kam ein dumpfes Stöhnen, ohne dass ihm das bewusst wurde.


	Dann riss er die Tür vollends auf, blickte sich gehetzt um, zog die Vorhänge zurück, um auch dahinter nachzusehen. Nichts! Das Zimmer war leer.


	Narrte ihn ein Spuk? Ließ ihn sein Gedächtnis im Stich? War das der Anfang des Wahnsinns? Sah er schon Dinge, die es überhaupt nicht gegeben hatte?


	Hatte er seine Frau gesehen? Hatte er sie nicht gesehen? Was war Wirklichkeit, was Halluzination? Ein ungeheures Dröhnen erfüllte seinen Kopf, und es fiel ihm schwer, einen klaren Gedanken zu fassen. Er konnte sich an nichts mehr erinnern.


	Die Telefongespräche! Er hatte noch vor wenigen Augenblicken ein oder zwei Telefongespräche geführt. Mit wem? Weshalb? Die Verwirrung wurde immer größer, und seine Überlegungen kehrten wieder zum Ausgangspunkt zurück: Er hatte seine Frau aufgefunden, tot, in ihrem Salon! Aber jetzt war sie verschwunden.


	Donald Ritchner fühlte die Angst, die seine Kehle zuschnürte, und spürte, wie ihm die Luft knapp wurde. Er löste die Krawatte und öffnete mit fahrigen Fingern den oberen Kragenknopf. Vor seinen Augen flimmerte es.


	Wie von Sinnen durchsuchte er das gesamte Stockwerk, riss sämtliche Türen auf, guckte unter jeden Tisch, in jeden Schrank und hinter jeden Vorhang. Er rief den Namen seiner Frau, und seine Stimme hallte durch das einsame, leere Haus. Es erfolgte keine Antwort. Er ging zum Telefon und wählte eine Nummer. Vielleicht war Caroline bei ihren Freundinnen?


	Mrs. Boddingham meldete sich. »Oh, Mister Ritchner.« Ihre Stimme klang frisch und keineswegs so, als käme die Frau aus dem Bett. Donald Ritchner schöpfte sofort neue Hoffnung. Er fragte nach Caroline. »Nein, Mister Ritchner, sie ist nicht mehr hier. Sie ist gegen ein Uhr gegangen. Ist sie denn noch nicht zu Hause?« Mrs. Boddinghams Frage hallte wie ein fernes Echo in ihm nach. »Nein, ich ... ich weiß es noch nicht«, beeilte er sich zu sagen. »Ich bin gerade nach Hause gekommen. Da ich ihren Mantel nicht in der Garderobe sah, dachte ich, dass sie vielleicht ... aber es ist nicht ausgeschlossen, dass sie oben im Salon ist. Vielen Dank, Mrs. Boddingham!«

OEBPS/Images/cover.jpeg
DIE TOTEN KOMMEN

GRUSEL-THRILLER
FUR ERWACHSENE

S\ 7






OEBPS/Images/logo_xinxii.jpg
XinXii





